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8 Bunmer ſchazte ich, und mit mir jeder

50 rechtſchaffne Burger den Mann, der

vbne Hinſicht auf ſein Privat-Jntereſſe,
die gute Sache und die Rechte, monarchiſch,

nicht despotiſch beberrſchier Volker, ver

theidigte; ſchazte man den großen Verfechter

des gemeinſamen Jntereſſe, der Prarogati

ven des Staates und einer wobi, und ſo iſt

ſie in monarchiſchen Regierungen, wie die

unſrige iſt, einer geborig limitirten Volks

Freyheit. Aber immer ſtritt man auch ge—

gen den Mann, der mit Geſpenſtern der

Einbildungskraft den Staat in Schrekken

ſejjen, omineus Verderben und Umſturz vor
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ber verkundigen, und mit Sophismen und

Widerſpruchen dem Burger beweiſen wolte,
er werde dadurch zum Sklaven, daß man ihn

frey macht. Noch mehr: mit dem trefſten

Dank, der innigſt geruhrten Empfindung

verdienen Beranſtaltungen eines Monarchen,

und ſeiner Miniſter erkannt zu werden, der

mit der edelſten Verleugnung ſeines Privat

Jntreſſe, jenes ſeines von ihm geliebten Vol

kes ſucht; und zwar gedoppelt, wenn ſie ver

kannt werden.

Sie baben, mein Herr, die großen Ab

ſichten zu dieſem Zwekke vermuthlich in der

beſten Abſicht und minder durch Vorſaz als

Jrrthum in ein unrichtiges Licht geſezt;
der Unterthan wurde uber den Werth der

gewiß koniglichen Aufopferungen zweifelhaft,

und voll Beſorgniß uber die Beſchaffenheit

ſeines



ſeines eignen Schikſals. Jch halte es fur

Pflicht, durch Wabrheit und getreue De—
taillirung ibrer Sazze, dies Uebel zu hem

men; halte es fur Verbindlichkeit eines ge

treuen Unterthans, die Uebel zu zerſtreuen,

welche die Verbreitung irriger Meinungen

um uns her zog. Jch bin es meinem Ko—

nige, und ſeiner milden vaterlichen Regie—

rung, und meinen Mitunterthanen ſchuldig,

den Ungrund ihrer Behauptungen, ſoweit

ich vermag, in ſein wahres Licht zu ſezzen.

Jch ubergehe die Geſchichte, welche Sie

uns von der Verbreitung der Conſumtion
des Tobaks und Caffees geben, weil ſie eie

gentlich zur Sache nicht gehort.

Der Nachtheil, welchen die Conſum

tion dieſer beiden auslandiſchen Produkte
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fur den Staat haben ſoll, iſt unſtreitig, zij
weit getrieben, und Sie beweiſen mit allem,

was Sie daruber ſagen nur ſehr wenig.

Sie meinen S. 10. die Conſumiion des

Caffees habe ſich nebſt den Einkunften det

Koniges durch Erleichterung der Abgaben

vermebret. So weſnig ich die Jmportati

onsliſten geſeben, ſo leicht ergiebt ſich die
unverkennbare Wahrheit, aus der Lage des

Umſtandes ſelbſt. Ehe dem Contrebande—

Handel durch dieſe Herabſezzung der Abga—

ben begegnet wurde, kamen unleugbar unge:

beure Quantitaten dieſer Produete durch

Schleichhandel ins tand, welche in keine
Zollregiſter eingetragen „und folglich nie

mand bekannt wurden. Die Vermehrung

der Einfuhr, die doch bloß nach dieſen Re—

giſtern mit Gewißheit zu wurdigen iſt, war

nicht, wie Sie behaupten, eine Vermehr

rung
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rung der Jmportation, ſondern ebe
das Reſultat des verminderten Schleichhan
dels, und der vermehrten Gefalle, durch ehr

ſchere Einhringung und Einregiſtrirung

derſelben. Ebedem kamen alle Summen

von den durch Contrebande eingebrachten

benannten Produkten, zu keines Menſchen

Wiſſenſchaft; nun, da die Vermehrung der
ebrlichen Jmportation aus den Zollregiſtern

erhellt, begeben Sie bloß den Febler, daß

Sie davon, nicht als vom naturlichen Er—

ſolg einer mildern Verfaſſung, oder des ge

ſchwachten. Schleichhandels reden; daß
Sie nicht die ſonſten durch dieſelben einge

brachte Produktenſumme berubren, ſondern

hingeriſſen von Bermuthungen eines bevor
ſtehenden Verfalls, aus einem unrichtig an

gegebenen Grunde urtheilen. Rechnen

Sie daju die wachſende Volksſumme und
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die fortſchreitende Bevolkerung, wolche ob

nehin die Conſumtion aller moglichen Pro

dukte verſtarket, ohne dem Staate nachthei

lig zu werden, ſo finden Sie ſich vielleicht

in die Lage geſezt, Jhre Vermuthungen
zurukzunehmen. Es iſt wenigſtens der
gleiche Fall, wie mit dem regiſtrirten einge«

brachten Vieh und Getreide. Mit jeder

wachſenden Anzahl des Volks muß dieſo
Conſumtion ſich mehren; und doch wird

niemand beſorgen, daß Pohlen fur ſeine
Ochſen unſere baaren Gelder hinweg zieben,

oder im Lande einmal eine Hungersnoth

ontſtehen werde.

Von S. 23 an ſezzen Sie ihre Mei
nung mehr ins Licht. Laſſen Sie uns ein
mal dieſelbe naher zergliedern. Sie muſſen

ad J. eingeſtehen, daß das Monopol der

Tobalks



Tobaksadwiniſtration ſtreng ware, aber Sie

bemerken auch dabey, daß ſelbiges nur ein

uberfluſſiges Bedurfniß des menſchlichen Ler

bens angehe. Zu den nothwendigen Bedurf

niſſen des Lebens iſt eigentlich nur dasjenige

iu rechnen, was die Natur unverandert dar

bietet. Brod, Waſſer, Fruchte, wie je

des Land ſie liefert. Tobak, deſſen Gebrauch
GSie mit dem Caffee fur allgemein angeben,

gehort in den jezigen Zeiten nicht minder zu

den nothwendigen Bedurfniſſen, als Bier,

„Semmel, Kuchen, und das Fuhren der
Prozeſſe. Von denen Dingen, welche mit

einer neuen außerſt maßigen Auflage belegt
ſind „waren nllche zur Zeit ihrer Erfindung

ſo gewiß ein Gegenſtand des Luxus, als jezt

Caffee und Tobak ſind. Wie viele Volker
leben nicht obne die geringſte Kenntniß von

Bier, Syrop u. ſ. w.? Sobald ein Pro—

As dukt
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duti allgemein jur Konſumtion gebraucht
wird, ſobald.wird es ein nothwendiges Be

durfniß, und wenn Staat und Land es er

tragen konnen, Pflicht, ſeine Jmportation

durch keine grauſame, die Wurde der Na

tion zu nahe tretende, oder gar die Mora—

litat verſchlimnernde Mittel zu hindern.

Mich dunkt dasjenige, was Sie von den
Monopolien von Salz .ec. ſagen, gehort

eigentlich nicht hieber; denn Monopolien;

durch welche das Geld im Lande erhalten,

und herein gebracht wird, haben mit einem

Monopole nichts gemein, daß das Gegen—

theil bewirken ſoll; und ſind denn die
Graatsreformen ihrem Eulld ſchon nah?

Hier iſt es Pflicht, mit Gedult abzuwarten,
was die Gnade unſeres Koniges, und die

Weisheit ſeiner Miniſter zum Beſten unſe

res Landes thun werden, und wir bandeln

unrecht,
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unrecht, durch ſu fruhe Klagen eine Unge

dult zu verrathen, welche Mißtrauen vor—

ausſezzen, und ſehr leicht mißdeutet werden

fkonnte.

Aad II. erzablen Sie bloß, was man
uber die preßbaften Einrichtungen bei den

Zollen und Aceiſen ſpreche, Sie ſcheinen
Jhre Grunde zu haben, dieſes mit keinen

Beweiſen zu unterſtuzzen, und ſo bleibt mir

kaum ein Gegenſtand zur Wiederlegung.
Nur einen kleinen Widerſpruch muß ich

rugen. Sie glauben, gute Fabriken-
Einrichtungen wurden dieſen Uebeln abhel

ſen. Sollen dieſe etwa noch erſt gemacht
werden? Sie behaupteten S. 16 u. ſ. w.

daß dieſes ſchon geſchehen ſei. Da es nun

dieſen Zwek nicht bervorbrachte, ſo muß

entweder die Einrichtung des Fabrikenwe

ſens
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ſens nicht ganz wie Sie dieſelbe vorſtellen,

oder Jhr Vorſchlag unrichtig ſeyn.

Was Sie acdh III. ſagen, ſcheilrt mir
etwas unbeſtimmt und unrichtig zu ſeyn.

Sie ſagen, der Landmann habe vor der
Tobaks-Einrichtung nur 2 Rthlr. erhalten,

uberlegen Sie aber, daß der 1 Rihlr. plus,

welchen er zur Zeit derſelben: erbielt, eine

ſehr unproportionirte Vergutung dafur war,

daß er wie der argſte Sklave in Siam,

ſein eigen Produkt nicht genießen, ſondern

mit unbigreiftichem Schaden, der Admini

ſtration um einen gegen den Berkaufspreis

ſehr ubertriebenen Werth wieder abkaufen

mußte. Sollte da nicht wenigſtens bei der

Allgemeinheit des Tobakrauchens auf dem

Lande, das Plus des großeren Preiſes nicht

mannigfaltig wieder in die Caſſe der Admi

niſtra
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niſtration gefloſſen ſeyn? Rechnen Sie nun

noch dazu; die vielen Strafgelder, die Vere

ſaumniß ſeiner hauslichen Angelegenheiten

und Wirthſchaft, wenn er das große Ver—

brechen begieng, der Adminiſtration eine

Kleinigkeit von dem Produkt ſeiner Arbeit,

und ſeinem unwiderſprechlichen Eigenthume,

zu ſeinem Gebrauche vorzuenthalten; rech

nen Sie dieſe und noch ſo viele Verluſte,

welche die Adminiſtration dem armen Land—

manne verurſachte; die Strafen, Konfiska

tionen beim Schleichbandel, den ſie erzeugte,

und dann beantworten Sie Sich einmal die

Frage: Konnte der r Rthlr. plus alle Uebel
verguten, welche dieſe Adminiſtration nothig

machte und dem Staate zufugte?

„AUbrr ſelbſt die Angabe, daß der Land

mann im Durchſchnitte zur Zeit der Admini

ſtration
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ſiration x Rthlr. mehr erbalten habe, hat
nur eine ſcheinbare Richtigkeit. Die Lage

der Sache iſt eigentlich dieſe: Der Land
mann, durch die Hoffnung ein Stuk baares

Geld zu erhalten gereizt, pflanzte Tobät

mehr als ihnt gut war. Dazu mußte er
jederzeit ſein beſtes Lant und hedungtes Feld

anwenden. Hiet etlitt er nicht nur den
Schaden im Kornerertrag fur das kommende
Jabr,: derrnücht unbetrachtlich iſt, ſondern

Am Ganjen eine ungeheure Summe auswirſt

und wenn er mit vieler Muhe ſein ſauer er—

worbenes Produkt in die Magazine lieferte,
mußte er ſich?auf 26 Centner oft einen ge

waltſaman Abzug bis zu 5, G Centnern ge
fallen laſſen. Berechnen wirt dieſe zu den

Verkaufspreiſe der z Rthlr., ſo hatte er
keinen Groſchen mehr als zur Zeit vor der

Adminiſtration. Dies war nicht genugi

Her?
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Hernach mußte er mit außerordentlichem

Verluſt ſeine Conſumtion wieder kaufen

Auf weſſen Seite war da der Vortheit?
Etwa auf. jener des Landmannes, der ſeinen

beſſeren Kornerertrag; ſein Stroh, und ſeine

Zeit verwendete, von Bedienten der Adnli

niſtration gedrukt und von'ihr ſelbſten zum
theuren Wiederkanf gezwungen wurde? Wat

ich hier, ſage, rede ich aus eigner Erfahrutige

Gluklich kam ich dadurch noch in Zeiten von
dem verderblichen Bau dieſes Produkts ab.

Rechnet man nun noch dazu, daß der Land-

mann ſeine Braache mit Ertoffeln, Erbſen,
Linfen, Wikken, Futterkrautern und andern

nuzlichen Produkten hatte benuzzen konnen,

wodurch ſein Viehſtand unterhalten, die

Viehzucht vermehrt, Butter und Kaſe in

großerer Quantitat verſchaft, und mehreres

Vieh gemaſtet worden ware, was war und

worin
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worin beſtaud der Vortheil des Landmannes

beim Tobaksbau, wozu ihn die z Rthlr. ein?

ladeten. Gewohnlich hatten dieſe Tobaks-

bauren das. ſchlechteſte Vieh, das. wenigſte

Futter, und ich kann erweislich machen, daß

ich ohne dieſen. Bau den Kornerertrag des

Waigzens iun friſch gedungtem Lande bis zum

Taten Korne, und keiner im Tobakslande

zum 5ten gebracht habe.

aſſen Sie nun uns auch den Jall ſejzen,

daß einige 1ooooo Rthl. mehr im Verfolge
ſollten erportirt werden, kann und muß die

beſſere Erndte; der beſſere Ertrag (denn
etwas wird imrier der Laudmann an die

Stelle des Tobaksbaues ſezzen) nicht uber:
fluſſig dieſe Summen balanciren?

Die Vorausſezzung, daß bei einem

freien Handel mit Tabak die Cultivateurs

b ooo00
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sooooo Thlr. verlieren werden, ware alſo

nicht ganz ungegrundet. Sie werden, ſie

muſſen im Gegentheile gewinnen; die ganze

Vorausſetzung, daß eine Summe von
1200, ooo Thlr. dem Lande entzogen werde,

wird nicht nur durch obige Bemerkungen,

ſondern auch ſchon dadurch hinlanglich wi—

derlegt, daß gerade derjenige Nahrungs-—

ſtand, welcher dieſes Produkt am meiſten

konſumirt, mit den geringen Sorten des

inlandiſchen Tobaks zufrieden iſt. Der
reiche und der vom mittleren Stande, wel—

cher im Verfolge auslandiſchen Tobak ge

brauchen wird, gebrauchte ihn vormals

nicht minder, und da die Summe dafur

zur Zeit der Adminiſtration eben ſo gut außer

Land ging, ſo ſehe ich nicht ab, wo die
großere Erportation des Geldes herkommen

ſollte. Gab uns die Adminiſtration vere

B falſch



7 8 Jruulſchten, mit inlandiſchem Gute vermiſchten

Tobak, ſo hinterging ſie das Zutrauen des
Publikums, welches fur ſein Geld gutt

Waare zu fordern ein Recht hatte.

Dieſes wurde aus dem, was Sie ad IV.

ſagen, erhellen, welches der Adminiſtration

zu keiner Ehre gereichen konnte, und der

Grund zu vielfachem und betruglichem Un-

terſchleifen werden mußte, ſobald es nach

gelaſſen wurde. Was die Einwendung we

gen der Arkaniſten anlangt, dieſe wird da—

durch unbetrachtlich; denn beim rohen To

bat fur den gemeinen Menſchenſtand ſind ſie

entbebrlich, und ihre Dienſte zu Verfäle

ſchung und Hintergehung des hohern Stau

des wird ſich derſelbe vermuthlich verbitten.

Uebrigens welches Land hat nicht ſeint

Arkaniſten?

Ad
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Ad. V. VI. geben Sie zu, daß die
Folgen der Contrebande fur die Moralitat

nachtheilig ſei, und das iſt unverkennbar,

aber ſie ſchieben ſie auf die Salzdefraudation,

deaſſie bei dem verringerten Preiſe des Caffees

nicht mehr ſo ſehr Statt finden konnen. Jch

geſtehe, daß es mir rathſelhaft vorkommt,

daß die Salzdefraudationen, welche nur
gegen den Tobak außerſt geringen Gewinnſt

abwerfen, dieſes bewirken ſollen. Das

Pfund Salz koſtet im Lande hoch gerechnet
nicht 9 Pfennig. Der Tobak das Pfund

imLande von 14 Gr. bis zu 1 Thl. 20 Gr. ⁊c.

wer wird hier der Behauptung beitreten,

daß der Kontrebandier nicht des Vertheils,

der ihn aufs Pfund Tobak von 7 Gr. bis
1 Thl. Gewinnſt abwirft, ſondern des

Dreyers aufs Pfund Salz halben, dieſes
gefahrliche Metier ergreife?

B 2 Ueber
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Ueber die Mißbrauche, welche Sie ſelbſt

mißbilligen, kann ich unmoglich hinweg

eilen, ohne daruber noch einiges zu ſagen.

Waren ſie nicht dem Geiſte der Adminiſtra

tion eigen; waren ſie nicht die unausweich—

bare Folge des Syſtems derſelben. geweſen;

hatte irgend eine Moglichkeit ſtatt gefun-

den dieſelben zu heben; gewiß, Friedrich

der Große, der ſein Land liebte, und
ſeine Miniſter, wurden dieſen Mißbrauchen

abgebolfen haben. Sie ſchlagen dazu die
Verminderung der Preiſe des auslandiſchen

Tobaks vor. Glauben Sie aber wohl, daß

nun der Geiſt des Jntereſſe unſerer Granz

nachbaren aufboren konne, und ſie ihre Ma

gazine zerſtoren werden? glauben Sie, daß

das Nachſpahen der Contrebande nunmehro

unnothig ſeyn wurde? wohl nicht. Wie

aber wollen Sie Entdekkungen machen ohne

die
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die Kontrebandiers, oder die, welche als

ſolche angegeben ſind, zu uberraſchen? wie

das Lehen der Kommis in Sicherheit ſezzen,

ohne ſie zu bevollmachtigen, die Unterthanen

unſers guten Konigs um einiger Thaler Ge

winnſt willen zu mißbandeln, und bei Wi—

derſezzung wohl gar vor den Kopf zu ſchießen?

Sie geben zwar S. 65. 3) ein Mittel da—
gegen an; „Die Hausviſitationen wollen
„GSie entweder abgeſchaft wiſſen, oder daß

„die Denuncianten ihre Aungaben eidlich er—

„barten und die Unterſuchungen mit Zujzie—

„bung der Gerichte geſchehen mogten.“ Der

erſte Fall wurde den Zwek nicht erreichen;

denn alsdenn konnte jeder der auf der Granze

wohnt, ſein Haus unbeſorgt zu einer Nie

derlage der Kontrebande machen. Der
zwenyte einer eidlichen Denunciation, wurde

den Kontrebandehandel, ſtatt zu hindern,

B 3 be
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begunſtigen. Einerſeits wurde die Eides
leiſtung ſehr viele von der Denuneiation ab

hälten; denn welcher uur mittelmaßig gut

geſinnte Mann, wird ſich zum Denuncian

ten gebrauchen laſſen? beſonders wenn er

das Ungluk ſeines Nachſten, mit einem
formlichen, gerichtlichen. Eide verſiegeln

ſoll? ohnehin ſind es oſters und großten—

theils ehrloſe uud ſchurkenhafte Gemuther,
welche ſich feeiwillig zum Ungluk ihres Mit

menſchen anbieten; und wird es ſolchen lieb—

loſen, ungewiſſenhaften Menſchen wohl am

Ende nicht gleichgultig ſeyn, ob ſie ſchwo
ren oder nicht? ſind ſie dazu noch zu ehrlich,

denn kann noch nicht einmal der Auswurf

des menſchlichen Geſchlechts dazu gebraucht

werden, und ſelbſt dieſe boshaften Gemuther

enthalten ſich ſodann derſelben. Und wie

ſelten wird der Fall eintreten, daß ein ehr

licher

 ô 4
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licher Mann, von Treue und Pflicht fur
die Landesgeſetze getrieben, die allenthalben,

und durch das allgemeine Gefuhl verachtete
Rolle eines Denuncianten unaufgefordert

ubernehmen ſollte?

Was die Aſſiſtenz der offentlichen Ge

richte anlangt, ſo iſt dieſes ſchon ſeit langer
Zeit vorgeſchriebner Weiſe nach geſchehen,

aber das Uebel wurde dadurch mehr befordert

als ihm abgeholfen. Die Schulzen nnd
Gerichtsleute der Dorſer, baben mehr An

banglichkeit fur ihre Gemeinden, als fur
eine Horde berumziebender, vom Leidenden

dafur angeſehener Barbaren, die gewaff

net in die Dorfer kommen, um einige ſeiner

Bewohner ungluklich zu machen. Bisher

war immer der Erfolg davon, daß die Ge—
richte Wege hatten die Commis zu binter—

B 4 gehen;
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geben; ſie aufzuhalten und indeſſen nur dem

nachſten Nachbar die Ankunft dieſer Herren

wiſſen zu laſſen. Es bedurfte nicht zwolf
Minuten Zeit, ſo war die Nachricht von

Nachbar zu Nachbar durchs ganze Dorf ver
breitet und die Abſicht der Commis eludirt.

Urtheilen ſie nun ſelbſt, oh ihre Vorſchlage

wirklich dem Uebel abhelfen konnen.

Und wenn nun dieſem Uebel begegnet

werden muß, kann es anders als dadurch—
geſchehen, wie es eine Zeitlang war, daß

dieſe Commis bevollmachtigt wurden, bei
Tage und bei Nacht, bei jedem Verdachti

gen einzudringen; Kiſten und Kaſten auf—

zuſchlagen; alles bis in den innerſten Win
kel zu durchſuchen? Wie? ſollte unſere

Nation ſo tief in unſern Augen ſinken kon-
nen, daß wir dieſelbe einer Rotte ausge-

ſandter



25
ſandter bewaffneter Unbolden unterwerfen

ſollten?

Jeh komme nnnmehro zu dem wichtig

ſten Theil Jhrer Schrift, welcher die Gute
unſers Konigse, und die Weisheit ſeiner

Miniſter in ein falſches Licht ſeit. Sie
geben die neuen Auflagen, fur nachtheilig

dem Staate aus. Sie konnten, wie Sie
ſelbſt eingeſtehen muſſen, auf nichts anders

als die Conſumenda gelegt werden. Und,

ſind ſie dann wirklich ſo laſtig als Sie be
haupten? Mehl und Sirop ſind ihnen Con—

ſumenda der erſten, und Zukker der zweyten

Nothwendigkeit. Von dem Mehl will ich

es gelten laſſen; aber gilt es auch vom Si

rop? wie lange iſtes denn her, und man be—

diente ſich des Honigs, und dachte an kei
nen  Sirop. Das großte Uebel wurde alſo

B5 dieſes
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dieſes ſeyn, daß man dem Landmanne eine

neue Branche der Jnduſtrie und des Erwer—

bes nothwendig machte; daß man ihn da—

durch ermunterte die Bienenzucht wieder her

zuſtellen, und mit mehreren Kraften zu be

treiben; daß man dadurch eine neue Quelle

eroffnete, wodurch dem Staate große Sum

men gewonnen und erſparet wurden, und

das ſollte ein Uebel ſeyn

Das Mebl iſt nothwendig. Aber Sie
glauben gewiß nicht, daß unſer Konig und

Seine Miniſter von nun an aufhoren werden

fur den Staat zu ſorgen; daß durch gute

Policey- Anſtalten der Preis des Getreides,

welcher ſeit einigen Jahren ſehr hoch geſtie—

gen iſt, nicht in ſeinen alten Werth zuruk

tehre? zwar Sie berechnen den Verluſt des

Bvurgers ſehr hoch bey dieſer Abgabe, aber

ver?
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vermuthlich blos, weil es Jhrer Aufmerk

ſamkeit entging, daß der Werth des Getrei—

des immer willkuhrlich ſei, ohne einen feſten

Satz zu haben; daß der Burger den Schef—
ſel Roggen bald mit 20 Gr., bald mit

1 Thl. g Gr. bis zu 1 Thl. 12Gr. bezah

let. Die wirklich unbetrachtliche Abgabe

auf das Mehl, verliehrt ſich ganzlich in
den abwechſelnden bald ſteigenden bald fal—

lenden willkuhrlichen Preiſen; und da dieſe

auf das Wohl des Burgers keinen ihm ver—

derblichen Einfluß außerten, wie ſollte es

die gerinhge Abgabe auf das Getreide uber—

haupt thun, welche mit den ſteigen—
den Preiſen in keine Betrachtung kommen

kann?

Wie wenig aber der Burger und Ge—

werksmann dabei leide, zeigt und beſtatigt

die
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die Erfahrung. Mit den ſteigenden Prei—

ſen der Bedurfniſſe, ſteigert in gleichem

Verhaltniß der Gewerksmann den Preis
ſeiner Arbeit; und da die Gewerker eines

Staates ſich wechſelſeitig bedurfen, und in

der Kette des Ganzen ein Glied in das an

dere greift, ſo ergiebt ſich dadurch ein Ver
baltniß, welches alle Beſorgniſſe fur den

Handwerker hebt. Hochſtens leidet derje—

nige Stand, welcher begutert iſt, und

nicht zu den Gewerken gerechnet wird; und

hier iſt es wieder eine Wohlthat fur den
Staat, daß das Geld in mehreten Umlauf

gebracht werde. Andere dieſes Standes

durfen nur einige wenige Bedurfniſſe auf

opfern, um der Kleinigkeit von Verluſt zu

begegnen, welchen dieſe maßigen Auflagen

ihm zuziehen konnen. Furs ganze Land berech

nen Sie dieſes noch nicht auf 2oooooſtthl.

das
J
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das macht bei einer gerechten Repartition

auf 6oooooo Unterthanen nicht mehr als

4 Gr. 8 Pf. nach den Kopfen gerechnet.
Sollte nun aber im Durchſchnitte die Na—

tion nicht jahrlich 4Gr. 8 Pf. an ihrer To
bakseonſumtiou Vortheil haben? nicht zu—

gleich am woblfeileren Caffee; der eines

der ausgebreiteſten Conſumtions- Artikel
iſt, und grade trift der große Vortheil den

gemeinen Mann, der den inlandiſchen To—

bak raucht, und auf den reichen noch nicht

etwas, das des Redens daruber werth iſt.
Wie ſich der Gewerkemann entſchadige, habe

ich ſchon gezeigt. Nach Jhrem eigenen Ge—
ſtandniſſe gewinnt der Konig nicht, folglich

gewinnt der Unterthan, und Jhre Klagen

uber Bedrukkung ſind ungerecht.

Der
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Der Fall, den Sie S. 40. 41. ſezzen,

iſt alſo hier nicht ganz ſtatthaft. Denn einer
Seits iſt nach ihrem eignen Geſtandniß, der

Gebrauch des Tabaks ſo ausgebreitet, daß

die Verkaufs-Summe im Jabre 1785

280000oo Rthlr. betrug, und ein reinet
Gewinn fur den Konig von 1500, ood
Riblr. zu machen moglich ſey. Hier aber

nennen Sie es den allergunſtigſten Fall,

wenn in jedem Hauſe des Handwerksmanns

eine Tobaks-Conſumente ſey, und doch iſt

nichts durch die Erfahrung begrundeter, als

daß oft, beſonders beym Landmann, Kinder

und Knechte, und bei dem Gewerksmann,

der Vater in ſeinen, und ſeine Sohne in ih
ren Tabagien, oder ju Hauſe, und dies oft
ſchon vom zwolften Jahre an, Tabak tauchen.

An
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Auderer Seits kommt mirs vor, als

fande ſich ein Jrrthum in ihrer Rechnung.

Die Summe des Tobaks-Debits betragt,

2800o0o0o0o Rthlr. S. 16. Dieſes
muß mit baarem Gelde bezahlt werden.
Die Abgabe betragt S. 36. 1200000

Rthlr. folglich bleiben im Umlauf aller
Stande, und zwar zu andern Bedurfniſſen,

jahrlich 1600000 Rthlr. mehr, als bis
jezzo gerechnet iſt. Dieſe Summe, welche

nach ihren Grundſazngen ein Saldd fur den

Unterthan bleibt, und nun rireulirt, kommt
in die Hande aller Unterthanen, die Gewerbe

treiben. Der Gewerksmann hat alſo einen

jahrlichen Zuſchuß, und die Taxen und Auf

lagen

Beim herabfinkenden Preiſe des Tobakt durch die

Zernichtung der Adminiftration fallt dieſe Summ
Aer die Hulfte herunter, wohl gar auf a Drittel.
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lagen ſind mit den t200, obo Rthlr. ſchon

bezahlt. Er behalt alſo nach Abfuhrung
aller neuen Auflagen einen reinen Gewinnſt

von 1,600,ooo Rthlt., den er verwenden
kann, wie er will; fur welche er nichts ge—
habt hatte, wenn die:drukkende Adminiſtra

tion, dieſes Geld in die Caſſen des Konigs,

gebracht hatte, als die Conſumtion ſeines

Tabaks.

Dieſe Berechnung, welche ich aus ihren

eignen Angaben gezogen habe, wirft alle ih

Hre Behauptungen um, dann es iſt ein Wi—

derſpruch, behaupten zu wollen, ein Ge
winnſt von 1400000 Rthlr. ſezze den Ge

werksmann weniger in den Stand ſeine

Wirthſchaft ordentlich zu fuhren, als wenn

er ſie nicht mit zu genießen hatte.

Die
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Die  Rechnung, welche Sie auf die

Kopfe der Familien anlegten, iſt um ſo un

ſtatthafter, da der Handwerker ſeinen Geſel—

len, keinen Syrop, Zukker, Wein, Weizen,

Delikateſſen und Stempelpapier zu geben

nothig hat; einige dieſer Artikel hochſtens

fur ſich und die Seinigen gebraucht; alſo

an gewiſſen Abgaben, welche dem Reichen

und Nicht-Gewerksmann zufallen, gar kei—

nen Antheil nimmt. Nun aber habe ich

ſchon gezeigt, daß die Abgabe auf Mebl,
gar keinen Einfluß auf den Preis deſſelben

baben konne, ſondern daß dieſes lediglich

vom marktgangigen Verkauf abhange,
er wird alſo auch dadurch wenig belaſtiget,

und hat im Gegentheil die woblfeilere Dinge,

Caffee und Tobak, welche ihm eben ſo ſehr

Bedurſniß geworden ſind; und bloß vom

Tobat erhalt er noch einen reinen Gewinnſt

C uber
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uber die Halfte, gegen das, was er an neuen

Auflagen abtragt.

Ueberdem iſt es grade der Gewerks—

und Bauren-Stand, welchem die Wohl—

that des verringerten Preiſes des Tobaks
zu ſtatten kommt. Durchgehen ſie alle Ta

bagien aller Stadte, und die Wirthshauſer

gller Dorfer, und Sie werden uberall ſo viel

Handwerkslente, Geſellen, Sohne von ert

ſteren, mit der Pfeife im Munde finden,

daß die Vornehmern, die ſich deſſelben be

dienen, in keine Betrachtung dagegen kon

men konnen.

142

Noch mehr. Der Staat hat 2oo, ooo

Vertheidiger, denen dieſe Aufhebung der

Adminiſtration zum großten Portheile ge
reicht. Der Soldat raucht gewohnlich

Tobak.
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Tobak. Diefer erſpart nun um ſo mebr,

da er an der Mehl-Auflage keinen Theil

nimmt; und  nun etwas erubrigen kann,

warmes Eſſen zum Mittagsmale ſich zu
verſchaffen, was der ſich ſeltener bei dem

theuren Preiſe ſeines Tobaks. verſchaffen
konnte. Dieſe außerſt notbige Menſchen

Claſſe muß allerdings in große Betrachtung

kommen, da ihre Summe keinen kleinen
Theil des Ganzen ausmacht.

Und worauf ſollte nach geſunden Fi

nanzgrundſazjen, die neuen Auflagen beſſer
gelegt werden, als grade auf die allgemeinſte

Bedurfniſſe. Die Wohlthat, welche durch
die Aufbebung der Admitiſtration ertheilt

wird, geht ins Ganze. Jeder Stand der
Unterthanen nimmt daran Theil. Und

warum ſollten nun einige Stande fur die

C 2 ani
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andere bezahlen, von denen ſie weiter keinen

großern Vortheil ziehen, als ſie bisher zogen.

Der vornehme Stand raucht am wenigſten,

und um der Reichen willen iſt die Admini

ſtration nicht abgeſchaft. Woare es nicht
Ungerechtigkeit, wenn ſie und der Mittel

ſtand, welcher ſelten mit uberfluſſigen Be

ſoldungen verſehen iſt, den Burger, der ihn

bei aller Gelegenheit, ſo theuer er kann, be

zahlen laßt, ubertragen ſollten?

Uebrigens gehort es zum Geiſte eines

richtigen Finanz-Syſtems die Auflagen auf

Dinge zu legen, deren Allgemeinheit und

ausgebreiteter Gebrauch, fur keinen einzel—

nen die Summe ſeiner Contingents zu hoch

anſchwellt. Es gehort zur Gerechtigkeit,

bei Vortheilen, welche ins Ganze und All

gemeine allen Standen und Gliedern des

Staates
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Staates zu Theil werden; und die daraus

nothig werdende Onera eben ſo allgemein

quf alle Stande zu repartiren, als jene

Portheile.

Nach dieſen Prinzipien verfuhren alle
geſittete Staaten Europas, und am

meiſten derjenige, welcher ſeiner Finanz

Operationen halben der beruhmteſte iſt.

Sind nicht in andern Konigreichen alle Pro

dukte ohne Ausnahme, gewiſſen oft den.
Werth der Produkte uberſteigenden Aufla

gen unterworfen? Jch habe zwey Drittheile
Europens zu ſehen Gelegenheit gehabt, und

keinen Stagt gefunden, der verhaltnißmaßig

weniger Auflagen zahlte, als der Preußiſche.

England und Holland baben ihre Produkten

exceſſiv ſteuerbar gemacht. Von erſterem
gilt es mit Wahrheit, was Wendeborn ſagt:

C 3 daß
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daß ſelbſt das Tageslicht, das durch die Fene

ſter falt, verſteuert werden muſſe. Die

Summen ſind ſo groß, daß jahrlich uber
die Halfte, von allem baaren Gelde

in England, dieſem Verfaſſer zufolge, durch

die: konigliche Schazkammer gebt. Legzteres

nemlich Holland verſteuretiſeine nothwendige

ſten Bedurfniſſe, Korn, Mebl, Bier, u. dgl.

uber den Werth derſelben. Frankreich
Spanien, Portugal, Deßteich, u. ſ. w.
handeln nach gleichen Grunvſazren, mehr

oder weniger. Verdient alſo die kleine
Auflage auf Mehl, Tobak, Zutkker,
Shyrdp, Stenmpelpapier, Karten u. ſ. w.

nur die geringſte Erwahnung, da ich mir

bis jezio noch kein Land gedenken kann,
welches ſeine Beburfniſſe weniger verſteuret

als Preußen?

Der
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Die Summe, welche Frankreich von

umns erhalten ſoll, wurde wirklich betracht—

lich gemug ſehn, wenn es uns an Hulfsquel

len fehlte, welche dem Lande aufs neue er—

ofnet werden. Der Landmann ſoll durch
die nachlafiger getrieben werdende To

baksſpinnereyen leiden; wie aber iſt du

moöglich? Wenn er geſponnenen Tobak
rauchte, ſo mußte er unſtreitig den Spinijer

lohn der Adminiſtration reichlich wieder be

zahlen, den er oder ſeines gleichen erhalten
hatte. Der Landmann wird freilich kunftig

ſeinen Tobal in Blattern verbrauchen, und

wenn auch hier Privatfabriken nicht eben ſo

viele Hande ſollten beſchaftigen konnen, um

geſponnenen Tobak ins Ansland zu ſenden
wie doch kehr als mit Wahrſcheinlichkeit zu

vermuthen ſiebt, ſo kommt der Vortheil
grade demjenigen Menſchenſtand zu gute,

C 4 welcher
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welcher dem Staate ſeine Krafte und in

nere Starke verſchafft, nemlich, dem Land,

manne, der ſeine Conſumtion in Blattern

macht.

.4J

Jch muß abbrechen, um nicht zu weit
Muftig zu werden. Ueberhaupt dunkt et

mir auch genug zu ſeyn, die Hauptmomente

herausgezogen, und dem Staate gezeigt zu

haben, wie vortheilhaft die jezige Einrich

tung fur ihn ſei. Um aber alles zu thun,

was in meiuen Kraften ſteht, ſo will ich noch

eine Ueberſicht beifugen, aus welchem der

gute edle. Brandenburger ſehen ſoll, wie
ſtark der innere Gehalt ſeines Landes gegen

andere Lander iſt. Zuerſt alſo von

Frank
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Frankreich.
Die Staats-Einkunfte dieſes Reiches waren

nach Neckers compte rendu, im Jahre 1784
6oo, ooo, ooo Liv. od. i5o, ooo,ooo Rtl.

Davon gehen

ab an den
Einkunftend.K. Dom. 42, ooo, ooo Liv.

Ertrag der
Jnſeln A,10o,ooo

der Forſten 4,0oo, ooq

der Kopfſſt.

auf die Malt
theſergüter  4o, ooo

Sa. ſo,140,oooLiv. od. 12,535,ooo ARtt.

Bleib. d. Aab
gab. d. Uterth. pay, 260,000 ob. 1374165,/000

Hiezu gerech
net d. Eink.
der Geiſtl. 119,500,oo od. 29,875,004

Alſo in Sma. 669, 360, oðo Liv. od. 167, 340,00o Rtl.

Cs Repar



ſelben Bei—

m
Repartlren ü

wir nun die
t.ſa Sum̃. uuſ

6 Mill. Ein Ewohner von  9

deẽn 26 Will.
ſo wiid der—

ttag jahrtichauswerfen 154,467,692 Liv. od. 38,616,92 Ril.

Die eilgentli—
chen Ausgab.
Frankr. ſind 610,ooo, ooo od. 1952, goo, ooꝑ

Alſo ſtarker als 2 20die Einnahmt 10, oeo, ooq. od. 2,500, oo

Welcher Necker mit berelts 37 Millionen aphe
iahlten Schulden heben will. Dies aber ſchelnt

ſchon aus dem Grunde unrichtig, weil Frank—
reich lieber noch jahrlich ſtarke Darlehne aufge

bhrach that.
neber

Herr von Colonne erklarte det Comite des Notables

dgogar, daß die neuen Darlehne von 1776 bis 1746

tgo Millisnen betrugen „und daß ein Plus vou
wvr Millonen nbthig ſey, um die jahrlichen Aus
gaben zu ſaldiren.
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Ueberhem hat
Frankreich an.

Paſſtvſchuld., 400, ooo, oooLiv. od. 8ęo, ooo, voo Rtl.

Die Zinſen be nue
tragen nebſt
Leibrenten 332,600, ooo Liv. od. 83, 150,000

Davotn fallen

auf 6 Mill.
Unterthanen. 76,753,846 Liv. od. 19, 188,460

Endgland.
Die Einkünfte dieſes Reichs belaufen ſich nach

den vortrefllrchen ſtatiſtiſchen Tabellen auf

14, eoo, ooo Pf. St.
dazu Jrrland 1,093,881

Sma.15,093,881 Pf. St. od. g9o, gõ3,2g6Rtl.
Repartiren

wir dieſe 71 ül

Sun? auft
EMill. von
Englands
11 8oo, ooo

Einw., ſoerglebt ſich 7eine Sum̃e

von od. 46, goo, ooo
Die Ausgaben Englands ſind meiſtentheils mit

der Einnahme im Verhaltniß, nur daß gewohn
lich ein Reſt von der Einnahme ubrlg bleibt, wel

her in din Sinkingfond fallt.
Die
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Die Staats

ſchulden
.Großbritat
niens betr.

incl. Jrrl.70,359, 386Pf. St. ob. 1622, 16,3 16Ril.

Die jahrll 2

chenZinſen

und Annui
täten uber 9, ood, ooo ib. q, oο, oο

Davon fallen

auf 6 Mill.Einw. ungef. 400, soo od. 27,60o,oο

Holland.
Holland, oder die vereinigten Provinzen, haben

keine großere Volkszahl als 2,500,ooo. Dieſer
Abgaben betragen4o, ooo, ooo fil. od. 21,6oo, ooo Rtl.

Auf Mill. in
dieſem Ver
haltniß gerechnet, machte es o6, ooo, ooo fl. od. g2,o40,ooo Rtl.

Holland hat un
gefehr nach Ab

zug von 85Million. Activo
ſchulden, wenig

ſtens Paſſiv
ſchulden ooo, ooo, ooo fl. od. 540,eo ooo Rtl.

welche
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welche zu 4ÿC.
berechnet, an
Zinſen geben 40,ooo, voo ſi. od. 21,600o, oooRtl.

Deſtreich.
Seine Einkunfte werden berechnet auf

115,ooc ooo fl.

Seine Volkezahl auf 20 Millionen
folglich tragen 6 Millionen bey 34, 5oo, ooo fl.

J

Seine Staatsſchulden betragen ao0o0,ooo, ooo fl.

Bey dieſer Ueberſicht der vornehmſten

Staaten, in welchen Jnduſtrie herrſcht,

wird ſich die innere Kraft des Konigreichs

Preuſſen zum hochſten Erſtaunen an den

Tag legen.

Preuſſen hat an Einkunften nach
der gemeinen Schazzung 22,00o, ooo Rtl.

Wenn hierbei die Domainengefalle
gerechnet ſind, ſo leidet dieſes von

den Forſten und Aemtern wenig—
ſtens einen Abzug von 4 Millio—
nen, ſo daß nur 18,0o, ooo Rtl.

bleiben,
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bleiben, welche von 6 Millienen
unterthanen abgefuhrt werden.
Dieſes betrüge. im Durchſchutt
auf den Kopf gerechnet, noch nicht

mehr als ZAti.
Durch die Gnade unſers guten Koniges

wird dieſe Summe noch ungemein verringert.

Berechnet man nun, wie viel der Landmann

an jahrlichen Praſtandis, welche oft auf die

Hufenabgaben an go Rthlr. gehen, fur ſein

Theil abtragt; erwegt man, wie ſeht die
ſtarkſten Abgaben auf Delikateſſen und Gez

genſtande des Lurus gelegt ſind; nimmt man

biezu die großen Summen, welche die va

terliche Geſinnungen der Konige aus dem

Hauſe Brandenburg ſo gutig jedes Jahr
vertheilet, welche nach den Bemerkungen

Sr. Excellenz des Herrn Grafen von

Herzberg im J. 178 allein 2,901,756,

vder faſt z Millionen betrugen; ſezt man

binjü
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hinzu die ſo gnadige als landesvaterliche

Aufopferungen unſers jezigen gutigen Koni

ges, welche nicht genau beſtimmt werden

rtonnen; bedenkt man, daß unſer Staat nicht

nur keinen Pfenning ſchuldig iſt, ſondern
mehr baares Geld, das umlaufende unbe—

rechnet, in ſeinem Schaz hat, als beinahe

die ganze Circulation in Spanien austragt,
ſo wird es vollig deutiich, daß die geringern

Stande durch die Abgaben nichts weniger

als gedrutt werden, und daß das Quantum

der burgerlichen Beitrage, ſo wenig laſtig

als ruinos ſeyn kann. So ſind in Frank
reich die Abgaben uber das alterum tan-

tum nenmilich gegen die ĩg Millionen unſe

res Staates 38,616,923 Rtle
in England e 46,5 oo, ooo Rtle
in Holland faſt dreinlai

ſo ſtark, nemlich 52,040,ooo fRttt.
in Oeſtreich

Man
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Man konnte mir einwenden, daß der

Handel die Unterthanen dieſer Reiche in den

Stand ſeze, dieſz Auflagen leichter zu er—

tragen, als das unſrige, welches weniger

xHandel treibt. Jndeſſen hat dieſe Einwen—
dung nur /dem Schein vor ſich. Denn no

toriſch ſind die Landesabgaben in dieſen

Staaten oft zum, oft uber den Werth der
Produkte angeſezt, welche hauptſachlich die

erſten Bedurfniſſe des Lebens treffen; an

dererſeits ſind dem Burgerſtande die Vor

theile durch Handel zu gewinnen, entweder
durch große Monopolen und ausſchlieſſende

Geſellſchaften, verſtopft, wodurch die Ge

winnſte des Handels in die Caſſen der Reit

chen fließen, welche große Entrepriſen zu

machen im Stande ſind; oder es ergiebt ſich

dadurch ein Unterſchied unter den Handeln

den ſelbſt, wie z. B. in Holland, daß man

die
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die Kaufleute in Großiers, welche nicht unter
1 Pfund verkaufen durfen, und in die nie

dere Claſſe der, unſerm Sprachgebrauche

zufolge, Hoker, eintheilt. Der Landmann,
Handwerker und Burger, oder Manufaktu-
riſte hingegen, befindet ſich deſto ſchlimmer.

England, Frankreich und Holland, haben
im Verhaltniß gegen uns zehumal mehr Ar

men und Bedurftige als wir, ſo daß England

alllein eine Taxe fur die Armen abgeben muß,

welche alle Auflagen unſeres Staates uber

treffen, und alleine uber 18 Mill. Thaler
betragen. Dem ohnerachtet wimmeln alle

Straßen in London von Armen, und ſelbſt
das Land von Bettlern. Jn Frankreich ſind

alle Dorfer ſo voll Armen, und ihre Noth
ſo drukkend, daß ſie unſern Wagen oft den

vierten Theil einer Meile verfolgten, und

um Barmberzigkeit ſchrien. So gut die

D, Ar
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Armenanſtalten in Holland auch ſeyn mogen,

ſo kann ich doch aus Erfabrung ſagen, daß

man in Amſterdam keine Bruükke und keine

Straße betreten kann, ohne von einem Bett

ler oder von Schuhputzenden Hollandern

beunruhigt zu werden.

Und doch wurde England, Frankteich

und Holland noch in guten Umſtanden feyn,
wenn die drukkenden Corveen, beſonders im

etſten, und die Monopolien in den letztern

nicht waren, oder ſeine Regenten etwas fur

das Land thun konnten. Vielleicht ſcheint

es parador, wenn ich behaupte, daß das
Konigreich Preuſſen mehreren Reichthum

beſizze, als England, oder Ftankreich, oder

gar beide zuſammengenommen. Aber nichts

iſt leichter zu erweiſen, als dieſes.
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England beſizt hochſtens an baarem Gel

de nach Wendeborn 24 Millionen Pf. St.

oder 244 Mill. Rthlr. Seine Schulden
betragen 270,359,386 Pf. Sterl. oder
1622,154,3 16 Rthl. Zieht man davon ab

das baare Geld, ſo bleiben 1478,154,316

Rthir., um welches Großbrittannien und

Jrrland armer iſt als das Konigreich Preuſſen,
feinen Schaz und Geldumlauf unberechnet.

Frankreich hat an baarem Gelde nach

Neckers Angabe, die unglaubliche Summt
von soo Mill. Ril. od. ooo,oðo, ooo Liv.

Ziehen wir dieſes ab von der Summe ſeinet

Schulden 850,000, odo Rthlr., ſo iſt es
doch armer als Preuſſen, alles unberechnet,

Z3so, ooo, ooo Rthir. Nun rechne man

dagegen das ſchuldenfreie Preuſſen, daß ſein

baares Geld nicht erborgt, ſondern ſein Ei

D-2 gen
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genthum iſt, daß es in keinem Kriege ſeine

Unterthanen mit neuen Auflagen beſchweren,

daß es keine Beitrage ju laſtigen Zinſen ge

ben darf; daß ſein Reichthum nicht imaginar,

ſondern wirklich iſt, und daß es zum Theile

an den Annuitaten und Leibrenten jener

Staaten einen merklichen Antheil hat; iſt

kein Land in Europa, das ſich dieſes Vorzu

ges ruhinen konnte; ſo iſt es doch wohl eine

unſtreitige Wahrheit, daß Preuſſens innere
Kraft gegen andere von Rieſenſtarke, und

jede Beſorgniß, unter andere Nationen zü

ſinken, eine bloße Vermuthung iſt?

Rechnet man hiezu die wachſende Be

volkerung, Handel, Jnduſtrie; die Ver—

vielfaltigung ſeiner Produkte, durch den

Anbau der Coloniſten und oder Gegenden;

bedenkt man, daß wenn auch alle wuſte

Plazze
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2Plazze gebaut ſind, die Vertheilung der

großen Baurenguter von 9 Hufen rc., die

Bevolkerung und die Nahrungszweige er

weitern muſſen; daß unſere Bauern durch
keine ubermaßige Frohndienſte gedrukt wer

den, und gegen die Landleute anderer Staa

ten, beſonders in den fruchtbaren Provinzen,

Herrn ſind; denn ſind wohl alle Ungluck
weiſſagende Stimmen verdachtig, und Frie

drich Wilhelm und ſeine Minifier ver
Nenen den warmſten Dank ſeiner Untertha

nen und des Publikums, daß Sie die
Quelle der Armuth anderer tander; die Con

trebande; die Bedrukkungen der Unterbe—

dienten, die Gewalttbatigkeiten, welche ſie

oft verubten, ja das Leben und die Wohl

fahrt des Landes an Seele und Leib, durch

Zerſtorung der Adminiſtration vertilgt

haben.

2 Der2
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Der Hauptgrund des Verſalls der

Staaten, aus welchem einige ſich durch
nichts anders retten konnen, als den volli

gen Verluſt ihres Credits, oder durch Leib
renten, weiche aber noch Jahrhunderte die

Unterthanen drukken mußten, ſind die Kriege,

welche ſie fuhrten. Wer hatte wohl vor

funfzig Jahren gedacht, daß zwiſchen Frank

reich und England Commerztraktaten in der
Art moglich ſeyn wurden, wie ſie jezzo mit

einander ſchließen. Nichts, als der W

ſchopfte Zuſtand dieſer Staaten; die Un—

moglichkeit, ohne den ganzen Verfall des

Staates Kriege zu fuhren, erzeugte dieſes
große Phanomen. Denn ſollte zum Bei—

ſpiel England noch einmal einen ſo verderb

lichen Krieg wie den lezten führen muſſen,

der nicht weniger denn 110,625,5 19 Pf.

Sterl. oder 663,753,114 Rtl. koſtete, ſö

wur
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wurden ſich auch die jahrlichen Taxen um

4 Miltonen Pf. Sterl. oder 24 Mill. Ril.
vermehren, welche, da 2 Millionen durch

die Regierung im Jahre 1776 der Bank
in: Stangen geſchmolzen, zur Bewahrung

äbergeben wurden, den Umlauf der 24 Mil

lionen um 2 herab ſezzen, und alſo nur 6 Mil-

lionen zur ſteien Circulation, und als Ei—

genthum! der:. ganzin Nation ubrig laſſen
würden; unberechnet, daß aus jedem Stei—

gen. der Nationalſchulden die Unmoglichkeit,

ſie- abzutragen· wachſe, und den Credit

ſchnũalere.

Haltt ii t ue

Frankreich muß bei den beſten Vorſaz
zen ſeine Schulden zu tilgen, jahrlich neue
Darlehne aufnehmen, muß ſeine Notables

vtſammlen, um dem Verfall des Reiches zu

ſteuern; muß ungeachtet der Geiſt des Finanz

Da4 S.cuyzs
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Syſtems bei ihm eigentlich einheimiſch iſt,

eingeſtehen, daß alle Regien, Generalz
pachten, und Finanzoperationen, diefem Ver—

falle nicht vorbeugen, ſondern. ihn vielmehr.

befordern; muß ſeines Credits halben. zum

Scheine Schulden bezablen, dadurch daß
es neue macht, und ſieht den Akkerbau undi

die Landwirthſchaft, die Nerven des Staates

im großten Verfall. Es iſt noch nicht lange,

daß ich als Augenzeuge mich von dieſem,

Verfall uberzeugen konnte. Jm Septemn
ber kamen die reichen Eigenthumer nach

Epernay in Champagne, und legten Ber
ſchlag auf den guten Wein, der zu reifen

begonnte, und von welchem: der arme Win
zer kaum eine Traube zu genießen bekonmite:

Jn der Picardie ſtand um dieſe Zeit der Wai

zen noch auf dem Felde, oder beſſer, er lag“

in untereinander gewirrten Halmen, todte

reif
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ceif und großtenthells ausgefallen, und

dunne  auf dem Felde, weil der Bauer mit

den Seinigen zu Fuße nach andern und ent

fernten Provinzen wandern mußte, um

Schnitterlohn zu verdienen, oder wollte er

zu Hauſe ſeine eigne Erndte erwarten, zu

verhungern.

Frankreich, das den Garten der Heſpe—

riden an Fruchtbarkeit zu vergleichen iſt;

das Wulder von Obſtbaumen, die unter der

Uſt ihrer Fruchte die Erde betuhren, beſizt;

wo die Natur alles fur ſeine Bewohnet ge

than hat; deſſen Unterthanen ſind gerade
die armſten, hagerſten und elendſten aller

Menſchen. Der Landmann ſieht den Ueber

fluß, den die Erde freiwillig hedvorbringt,
wie ein Tantalus, ohne ihn genießen zu

durfen; weil ſeiue hartherzigen Glaubiger,

Ds ſich
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ſich in den Beſiz deſſelben ſezzen. Der
Altkerbau liegt aus Mangel an Virh und

den Utenſilien; dieſer Mangel. geht ſoweit,

daß man ſogar auf. den Hauptſtraßen nach

Paris; im fruchtbaren Lothringen und
Champagne,. bei. Extrapoſten jebesmal ein

Pferd mehr bezahlen muß, als man erhalt;

ſoweit, daß man eines Mißjahres halber,

welches obngefahr 1783 einfiel und den

Hafer theuer machte, noch im Jahre 85 ein
furplus auf jede Poſtmeile und jedes Pferd

hezahlen mußte, das man zum Fortkommen

gebrauchte. Rechnet man dazu, die Taillen,

Vingtiemes, Genetal-Pacht; die Einkunfte

der GeneralRegie, Kopfgeld, Dixieme
d'armortiſſement, Auflagen auf Zunfte

und Jnnungen. und wie die Namen aller
Auflagen heißen mogen; nimmt man hierzu,

daß Frankreich allein an jahrlichen Zinſen und

Leib



59

Leibrenten die Summe von 332,600, oo0
Uv. oder 83,150, ooo Rthlr.; daß England

zu gleichem Behufe, 9 Millionen Pf. St.

oder 54 Millionen Rthlr. bezahlen muß;
daß jeder Staat, welcher mehbr ſchuldig iſt,

als er wahres Eigenthum an baarem Gelde

hat, die Quelle ſeines Verfalts in ſich ſelbſt

nabrt; das ihre Große imaginar und nicht
acht iſt; daß feine traurige Lage, ihr Gewicht

in Beſuimmung der Waagſchale Europens

erieichtern, und mit jedem Zuwachs ihres

Verfalls ſchwachen muß; daß der traurige

Zuſtand ihrer Finanzen, ſie zu Kriegen ohn
machtig macht daß alſo das Uebergewicht

ſich naturlicher Weiſe in die minder oder

unverſchuldete Staaten, von Oeſtreich,

Rußland und Preußen ziehen muß; welche
Butke erofnet dies dem forſchenden Staats!

manne, und welche Beruhigung giebt es

dem
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dem edlen Unterthan Friedrich Wilbelms,

grade zu dem Staate zu gehoren, der jezio,

in Europa dex ſtarkſte durch die gute Lage

feiner Finanzen, ſeiner ſich immer beſſernden

Cultur und Landwirthſchaft iſt, und noch,
inmer inn Steigen bleibt. Solite dieſes.
Uand bei einem Vortheil von 1, 6oõ, ooö

Rthlr.*) und einer Abgabe von 1200, ooq

Rthlr. oder 4 Gr. g Pf. auf den Kopf ver
fallen, oder jenen Staaten ſubordinirt wer-

den konnen?

Und welche Starke gewinnt der Geiſt
der Nation dadurch nicht, daß man die er—

nie
.e) Wenn wir auch die Halfte hievon auf die Eobgka

Eonſumtion fur die Zukunft rechnen, ſo bleibt
doch noch'eine Summe von 300, ooo Rthlr. Der

Zuſchuß für die neuen ?Auflagen. ware alſo oo, ooo.
Rihlr. oder ungefahtr 2 Gr. 10 Pf. auf den Kopf.
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niedrigende Feſſeln der Sklaverey, mit wel—

chen man die willkuhrlichen Bedruckungen
einer Geſellſchaft von Unterbedienten der

Adminiſtration vergleichen kann, von ſeinen

Handen äbnimmt? Wie viel gewinnt der

Staat an Jnduſtrie und Geſchaften, dadurch,

daß man den Unterihanen das faule Metier

des Contrebandierens unmoglich macht, und

ſeine Talente näch nuzlichern Dingen binlei

tet; wieviel air arbeitſamen Burgern, wel—

che der Reiz des Gewinnſtes zum contreban

diren verfuhrte, und welche die Scharfe der

Regiegerichte, nach den Feſtungen des Lan

des brachte; dadurch ſo viele Weiber und

Kinder in den bulfloſeſten Zuſtand, und in

die tiefſte Armuth verſezte; Unterthanen ih

res Lebens wegen in Gefabr brachte, und

die großte Mißhandlungen, ungeſtraft ver

uben laſſen mußte; nur damit die Konigl.

Caſſe
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Caſſe durch den Tobak, und nicht auf andere

Art 1,200,ooo Rthlr. erhalten mochte.

Wie ſehr ſeufzte das Land nach dieſet

Befreiung! Wie froh nahm man die

Machricht davon auf! Wie rief die all
gemeine Stimme des Volks! und jezt da

unſere Wunſche erbort ſind; jejt da unſer

Konig mit Aufopferung ſeines eigenen Jur

treeſſe uns frei und unabhaugig von den

Commis der Adminiſtration macht, die wit

ſpd gerne, wie eine Legion Teufel jn unſere

Hauſer kommen ſahen, jezt wollten wir auf

einmal die Gnade eines Furſten verkennen,
der ſich durch dieſe Handlung eines der groß

ten Berdienſte um ſein Volk erwarb.
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